SCHÖPFUNGSGOTTESDIENST

1. Lesung (Jes 60,1-4a)
Auf, werde licht, denn es kommt dein Licht, und die Herrlichkeit des Herrn geht leuchtend auf über dir.

Denn siehe, Finsternis bedeckt die Erde und Dunkel die Völker, doch über dir geht leuchtend der Herr auf, seine Herrlichkeit erscheint über dir. Völker wandern zu deinem Licht und Könige zu deinem strahlenden Glanz. Blick auf und schau umher: Sie alle versammeln sich und kommen zu dir.

2. Lesung (Röm 8,18-21)
Ich bin überzeugt, dass die Leiden der gegenwärtigen Zeit nichts bedeuten im Vergleich zu der Herrlichkeit, die an uns offenbar werden soll. Denn die ganze Schöpfung wartet sehnsüchtig auf das Offenbarwerden der Söhne Gottes.

Die Schöpfung ist der Vergänglichkeit unterworfen, nicht aus eigenem Willen, sondern durch den, der sie unterworfen hat; aber zugleich gab er ihr Hoffnung: Auch die Schöpfung soll von der Sklaverei und Verlorenheit befreit werden zur Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes.

Evangelium (Mt 5, 13-16)

Ihr seid das Salz der Erde. Wenn das Salz seinen Geschmack verliert, womit kann man es wieder salzig machen? Es taugt zu nichts mehr; es wird weggeworfen und von den Leuten zertreten.

Ihr seid das Licht der Welt. Eine Stadt, die auf einem Berg liegt,

kann nicht verborgen bleiben. Man zündet auch nicht ein Licht an und stülpt ein Gefäß darüber, sondern man stellt es auf den Leuchter; dann leuchtet es allen im Haus.

So soll euer Licht vor den Menschen leuchten, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen.

Predigtgedanken (Roland Zisser, ARGE Schöpfungsverantwortung)
Die heute vorgelesenen Schriftstellen wurden bewusst zur Feier des Schöfpungssonntages ausgewählt.

Als Kernsätze der Lesungen des heutigen Tages kann man herausnehmen:

· Aus dem Buch Jesaja: Finsternis bedeckt die Erde und Dunkel die Völker: auf, werde licht!

· Aus dem Matthäusevangelium: Ihr seid das Licht der Welt

· Aus dem Römerbrief: Die Schöpfung soll von der Sklaverei und Verlorenheit befreit werden zur Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes.

Irgendetwas liegt schief in unserer Gesellschaft, irgendetwas entspricht nicht dem Heilsplan Gottes. Das war schon zur Zeit Jesajas so, auch vorher natürlich, und ist es bis heute. Und immer beruft Gott Menschen das Verlorene zu retten und das Unrecht zu richten.

Das drohende Unheil kann verschiedene Gesichter haben. Dass es die ganze Schöpfung betreffen kann, hat schon der Apostel Paulus thematisiert,  doch in unserer heutigen Zeit hat dieser Aspekt eine ganz neue Dimension gewonnen.

Zu den grundlegenden Aufgaben der Kirchen gehört es die jeweiligen Zeichen der Zeit zu erkennen und entsprechend zu agieren. In der aktuellen Umweltsituation ergeben sich zwei Hauptschwerpunkte:

1) Die fortschreitende Zerstörung unserer Lebenswelt
Luft- und Wasserverschmutzung, Bodenverseuchung, Ozonloch, Klimawandel, Schmelzen der Polkappen, Atomstrahlung, Genexperimente, Artensterben, Ressourcenvergeudung, Verlust an fruchtbarer Ackerfläche, Rückgang der Biodiversität, …

Diese Tatsachen wurden in den Ökumenischen Versammlungen von Basel (1989) und Graz (1997) eindeutig als solche thematisiert und den Kirchen entsprechende Handlungsempfehlungen nahe gelegt. Darin wird den Kirchen u.a. empfohlen

· die Bewahrung der Schöpfung als Bestandteil des kirchlichen Lebens auf all seinen Stufen zu betrachten und zu fördern

· die Entwicklung eines Lebensstils zu fördern, der an den Kriterien der Nachhaltigkeit und sozialer Gerechtigkeit ausgerichtet ist, und alle Bestrebungen zu unterstützen, die auf eine Wirtschaft abzielen, die den gleichen Maßstäben genügt

· sich dem Agenda 21-Prozess anzuschließen und ihn mit dem ökumenischen bzw. konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung zu verbinden.

In der Tat wurde diesen dringenden Aufgaben von wohl allen Kirchen bisher nur recht zögerlich und halbherzig entsprochen. Nichtsdestotrotz liegt die prophetische Aufgabe der Kirchen nun einmal darin den Finger auf die Wunden der Zeit zu legen, zu mahnen und vehement zur Umkehr aufzufordern.
2) Das wohl unaufhaltsame Hereinbrechen der Katastrophe
Zu erwarten steht, dass die verantwortlichen Entscheidungsträger in Politik und Wirtschaft nicht ihre Aufgaben wahrnehmen werden, die notwendigen Schritte zu einer größtmöglichen Reduktion des zu erwartenden Schadens zu setzen und dass sie auch nicht die Masse der Menschen dazu führen werden ihren Lebensstil zu ändern.

Durften wir vor 40 Jahren, als die Ausmaße der zu befürchtenden Szenarien klar wurden, noch auf ein Umschwenken in Politik, Wirtschaft und Lebenshaltung hoffen, so müssen wir uns heute wohl oder übel damit abfinden, dass wir nahezu ungebremst in die Katastrophe hineinsteuern.

Für die Kirchen stellen sich damit zwei Aufgaben: erstens die Menschen jetzt schon darauf vorzubereiten, zweitens bereits für eine äußerst schwierige Zukunft pastorale Konzepte zu erstellen.

Eine der wichtigsten Fragen für das Erstere wird sein: Wie sollen wir heute unsere Kinder erziehen, sodass diese mit den zu erwartenden widrigen Lebensumständen fertig werden? Heute leben sie im scheinbaren Überfluss (den Mangel an natürlicher Bewegung in einer intakten Umwelt nehmen viele gar nicht wahr, ebenso wenig wie den Mangel an sozialen Kontakten und Erfahrungen), morgen werden Ernteerträge ausbleiben, das Wasser wird knapp sein, die vom Staat bisher garantierten sozialen Absicherungen werden nicht mehr halten und möglicherweise herrscht auch bereits wieder Krieg. 

Sollen wir diese Vision unseren Kindern heute schon vor Augen führen? Sollen wir ihnen damit ihre vielfach unbeschwerte Kindheit nehmen? Oder müssen wir es nicht tun, damit sie dann verstehen sich zurechtzufinden? Aber was soll unsere Generation, die alles kaputt macht, die Kinder Besseres lehren? Welche Fähigkeit werden sie in Zukunft am meisten benötigen – ein Handwerk? - landwirtschaftliche Kenntnisse zur Selbstversorgung? - eine feste Persönlichkeit zur Selbstbehauptung? – die Beherrschung von Waffensystemen, um die letzten Trinkwasservorräte gegen die anderen Völker oder einfach die eigenen Nachbarn zu verteidigen? Gemäß dem Evangelium werden unsere Kinder wohl Folgendes am dringendsten brauchen, um in Zukunft zurechtzukommen: die Bereitschaft zu teilen! Gemäß alter biblischer Tradition wird in der Stunde der Not wieder gefragt sein: zusammenhalten, einander zukehren, einander annehmen, füreinander sorgen!

In der daraus entstehenden Solidargemeinschaft wird das offenbar werden, was das Wesentlichste für die zweite Aufgabe der Kirchen sein wird: die Erfahrung, dass Gott uns trägt. Unser Gott ist ein Gott des Lebens, und er hat die Macht uns durch den Tod zum Leben zu tragen. Wenn all unsere natürliche Triebhaftigkeit am Ende ist, wenn es ans natürliche Sterben geht, bleibt uns nur mehr eines: das Trauen auf die Treue des Herrn! Kein Kräutlein ist gewachsen gegen den Tod und auch der Besitz der letzten Ressourcen wird uns nicht das Sterben ersparen. Für den Menschen, der immer nur ums Überleben gekämpft hat, bedeutet das das letzte Scheitern seines Lebenswerkes, er endet in Resignation und Verzweiflung. Derjenige aber, der sein Leben in Gott gesucht hat, kann getrost sterben, sein Sterben annehmen und bewältigen. Er hat schon lange losgelassen von der Verhaftetheit an irdische Dinge und Werte.

Darin liegt, so bitter das auch klingen mag, eine große Chance für unsere Zukunft. Wir werden vieles, woran wir unsere Herzen gehängt haben, loslassen müssen -  Besitz, aber auch Unterhaltungen und Beziehungen. Wir werden, mit Paulus gesagt, dem sterben müssen, gar nicht so freiwillig, wie Paulus es uns rät, es wird uns einfach genommen werden. Doch darin eröffnet sich uns, so unangenehm die äußeren Umstände, unter denen das passiert, auch sein mögen – unsere Schuld, wenn wir keinen anderen Weg eingeschlagen haben – die Möglichkeit frei zu werden für das Wesentliche, lauter zu werden und uns hinzukehren zu dem, der allein uns das Leben garantiert.

Das alte Israel musste den Nationaltod sterben (Exil), um sich seiner Berufung klar zu werden. Zur Königszeit war ihm schon klar geworden, dass durch es alle Völker in den Bannkreis Gottes (Elohim) gezogen werden sollten. Nach dem Untergang, nachdem Israel als Nation gestorben war und dennoch als Volk, als Volk Gottes, weiter existierte (welthistorisch einmalig!), wurde ihm aber erst der Inhalt seiner Erwählung klar. Ihm war aufgegeben allen Völkern ein Licht zu sein, durch sein Beispiel (gestorben und doch lebend) und durch seine Verkündigung im Wort: den Völkern Sünde ansagen, Begnadigung durch Gott eröffnen und zu einem neuen Leben führen, versammelt am „Tisch des Herrn“.

Hier muss die Arbeit der Kirche(n) ansetzen – darin liegt schließlich ihre ureigenste Kompetenz. Die Kirche ist die Gemeinschaft derer, die, gestorben, leben (Taufe!). Wenn es ans große Sterben geht – und wir stehen davor!- hat die Stunde der Kirche(n) geschlagen.

Die Kirche sieht und verweist auf Christus, als Ursakrament repräsentiert sie Christus. Jesus von Nazaret hat das durchgemacht: Er ist den Tod im Trauen auf Gott gestorben; Gott hat ihn auferweckt und für die Völker zum Zeichen gemacht, wie die Not, der Tod bewältigt werden kann. An ihn können wir uns halten, sein Kreuz ist das Zeichen (lat. signum, davon dt: Segen), an dem wir, wenn’s drunter und drüber geht, Orientierung und Halt finden.

Der Name Gottes unter den Menschen ist, theologisch gesprochen: Kirche! Nur an der Kirche liegt es im entscheidenden Moment den Menschen Halt und Hoffnung zu geben. Es ist an der Zeit für uns Christen sich darauf einzustellen; die Krisis wird eine sehr große und sehr ernste werden, und wir haben dazu zu stehen, gerade als die erwählt zu sein, auf die es dann ankommt!
